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Guter Start für kleine Bäume
Nach der Pflanzung können Brombeeren, Farn und Gras Setzlingen das 
Leben schwer machen. Auf kleinen Flächen helfen Sense und Freischneider. 
Doch wie lässt sich die Konkurrenz auf großen Neuanpflanzungen bewältigen? 

W er schon einmal Kahl­
flächen aufgeforstet hat 
weiß: Mit dem Pflanzen 

ist es nicht getan. Bevor die Setz­
linge einen sicheren Bestand bil­
den, müssen sie Wildverbiss, 
Trocken heit oder wuchernden 
Konkurrenzpflanzen trotzen. Be­
sonders das Niederhalten von 
Brombeere, Adlerfarn und Co. ist 
in den ersten Jahren eine körper­
lich anstrengende, zeitintensive 
und damit auch kostspielige Ar­
beit.
Neben den manuellen Verfahren 
ist das Mulchen mit einer Forstrau­
pe eine Alternative. 

Kraut auch stehen lassen?
Die Jungwuchspflege ist der erste 
Pflegeabschnitt nach der Pflan­
zung. Bis zu einer Höhe von etwa 
2 m sollten die jungen Forstpflan­
zen möglichst wenig unter Kon­
kurrenzdruck leiden, der ihre Ent­
wicklung beeinträchtigt. 
Wie bei so vielen Dingen gilt auch 
für die Jungwuchspflege: Den Kö­
nigsweg gibt es nicht. Welches Vor­
gehen für den jeweiligen Standort 
der Richtige ist, hängt unter ande­
rem von der Bodenart, dem Gelän­
derelief, dem Witterungsverlauf, 
den gepflanzten bzw. gesäten 
Baumarten, dem Pflanzverband 
und natürlich von der Art der Be­
gleitflora ab. 
Eine konkurrenzschwache Begleit­
flora kann die Verjüngung zum 
Beispiel vor Erosion, Frost, Wind 
und Austrocknung schützen. Hier 
reicht es, die Entwicklung der 
Neuanpflanzung im Auge zu be­

halten oder punktuell einzugrei­
fen.
Brombeeren, Adlerfarn oder Land­
reitgras machen den jungen Bäu­
men dagegen ordentlich zu schaf­
fen. Sie beeinträchtigen ihr Wachs­
tum und können beträchtliche 
Ausfälle verursachen.
Sehr schnell können sich Konkur­
renzpflanzen zum Beispiel auf 
 großen Kahlflächen entwickeln. 
Nachdem der schützende Baum­
bestand fehlt, setzt sich der Aufla­
gehumus schneller um und uner­
wünschte Pflanzen nutzen die frei 
werdenden Nährstoffe für ein ra­
sches Wachstum.
„Diese Konkurrenzvegetation soll­
ten Sie mechanisch entfernen, 
wenn die Gefahr besteht, dass die 
jungen Forstpflanzen überwach­
sen oder im Winter zusammen mit 
Brombeeren und Adlerfarn vom 
Schnee zu Boden gedrückt wer­
den“, empfiehlt zum Beispiel die 
Bayerische Forstverwaltung in ih­
rer Broschüre „Kulturbegründung 
und Jungwuchspflege“.
Hinzu kommt, dass die Jungpflan­
zen erst einmal Fuß fassen müs­
sen und in den ersten Standjahren 
ohnehin konkurrenzschwächer 
sind.

Drei Verfahren zur Wahl
Der günstigste Zeitpunkt zum Aus­
mähen ist meist der Juni – am bes­
ten vor der Samenreife der Kon­
kurrenzpflanzen. Ist der Konkur­
renzdruck so stark, dass eine 
zweite Maßnahme erforderlich 
wird, sollte sie vor dem ersten 
Schneefall erfolgen.

Übrigens: Ist ein starker Begleit­
pflanzenwuchs vorhersehbar, 
lohnt es auf jeden Fall, die Jung­
pflanzen oder wenigstens die 
Pflanzereihen mit farbigen Stäben 
zu markieren. Das erleichtert das 
Auffinden der kleinen Bäumchen 
bei der Kontrolle und senkt die 
 Gefahr, sie bei den Mäharbeiten zu 
beschädigen.
Die üblichen Verfahren, um das 
Beikraut zu regulieren, sind das 
Auskesseln, der Reihen­ bzw. 
Gassen schnitt oder das flächige 
Ausmähen.
Auskesseln: Mit der Motor­ oder 
Freistellungssense wird nur unmit­
telbar um die Forstpflanze herum 
gearbeitet. Der Radius des Kessels 
hängt dabei von der Pflanzengröße 
und der Art des Begleitwuchses ab 
(etwa 25 bis 40 cm). Typisch ist das 
Auskesseln zum Beispiel zum Be­
seitigen von Beiwuchs in der Na­
turverjüngung, da ein systemati­
scher Pflanzverband zur Orientie­
rung für die Arbeit fehlt. Nachteil: 
Es lässt sich kaum vermeiden, dass 
das eine oder andere Bäumchen 
der Sense zum Opfer fällt.
Gassenschnitt: Der Arbeitsbereich 
der (Motor-)sense beschränkt sich 
auf eine etwa 50  cm breite Teil-
fläche links und rechts von der 
Pflanzreihe. Ein Teil der Begleit­
vegetation bleibt stehen und min­
dert die Verdunstung. 
Flächenschnitt: Die gesamte Kultur­
fläche ist unkrautfrei, es stehen 
nur noch die Kulturpflanzen. 
Lichtbaumarten wie zum Beispiel 
Lärche oder Eiche mögen solche 
Verhältnisse. Nachteile: Der Boden 
liegt frei und kann austrocknen. 

Empfindliche Pflanzen, wie bei­
spielsweise der Ahorn, können mit 
Minderwuchs reagieren.

Reihenabstände anpassen
Die Jungwuchspflege mit Sense, 
Heppe, Motorsense oder anderen 
Verfahren ist sehr zeitaufwendig 
und damit auch teuer. Im Waldbau­
konzept des Landes NRW wird die 
Kulturpflege mit 15 bis 20 Std./ha 
und Eingriff veranschlagt. Martin 
Nolte vom Forstlichen Bildungs­
zentrum NRW rechnet „in Abhän­
gigkeit von den waldbaulichen Er­
fordernissen“ mit 10 bis 30 Std./ha. 
In Anbetracht der Stundenlöhne 
und aufgrund fehlender Arbeits­
kräfte sind traditionelle Pflegemaß­
nahmen auf großflächigen Neuan­
pflanzungen deshalb kaum zu be­
wältigen. Ohne geht es aber auch 
nicht.
Ferngesteuerte Mäh­ oder Forst­
raupen, die von nur einer Person 
bedient werden, können eine Al­
ternative bzw. Ergänzung zum ma­
nuellen Freistellen sein. Beson­
ders wenn die Pflanzung von 
vornherein darauf abgestimmt ist, 
spielen diese Geräte ihre Stärke 
aus. Wir haben uns auf dem Gelän­
de der für 2024 geplanten KWF­Ta­
gung im hessischen Schwarzen­
born eine Kulturfläche und die 
Jungwuchspflege mit einer Pfan­
zelt Forstraupe vom Typ Moritz 
Fr 75 angesehen.
Im März/April dieses Jahres wur­
den dort Eichen und Douglasien 
gepflanzt sowie Weißtanne gesät. 
Als Flächenvorbereitung war ledig­
lich eine grobe Flächenräumung so­
wie das Mulchen der Pflanzstreifen 
erfolgt. Waldarbeitslehrer Martin 
Nolte vom Bildungszentrum weist 
jedoch darauf hin, dass die Berei­
che zwischen den Pflanzreihen 
möglichst frei von groben Resten 

sein müssen, da sie sonst die späte­
re Mulcharbeit behindern.
Der Abstand zwischen den Pflanz­
reihen beträgt in Schwarzenborn 
2  m. Bei einer Arbeitsbreite der 
Anbaufräse von 1,2  m sind aber 
auch Abstände ab 1,5 m möglich, 
erklärt Hans­Jörg Damm, Pfanzelt 
Werksbeauftragter unter anderem 
für NRW. Sind die Gassen deutlich 

breiter als die Arbeitsbreite, sind 
zwei Fahrten für das Beseitigen der 
Konkurrenzpflanzen notwendig. 
Dann wird möglichst dicht an die 
Pflanzreihe gefahren.
Die Auswirkungen großer Reihen­
abstände müssen nach Einschät­
zung von Nolte jedoch bei Baum­
arten berücksichtigt werden, die 
für ihre Entwicklung eine natür­
liche Astreinigung brauchen. Bei 
großen, auf die Raupe abgestimm­
te Reihenabstände findet diese nur 
unzureichend statt.

Mehr als nur mulchen
Die erste Pflegemaßnahme mit der 
Raupe und der angebauten etwa 
370  kg schweren Forstfräse, die 
Pfanzelt auch als Gestrüppmul­
cher bezeichnet, wurden in 
Schwarzenborn Ende Juli durch­
geführt. Hilfreich sind auch hier 

die gelben Markierungsstäbe an 
den Einzelpflanzen bzw. Pflanz­
reihen. Je nach Gelände und Ver­
unkrautungsgrad sind Leistungen 
zwischen 4  und 7  Std./ha bei  
einen Kraftstoffverbrauch von 4 
bis 6 l/Std. möglich.
Die seitlich um 30 cm verschieb­
bare Fräswelle ist mit 40 festste­
henden Hartmetallwechselzähnen 
bestückt. Je nach Wuchsverhält­
nissen lässt sich die hydraulische 
Frontklappe mehr oder weniger 
öffnen, sodass die Fräse sowohl 
stehendes wie auch liegendes Ma­
terial aufarbeiten kann. 
Der Antrieb erfolgt über die me­
chanische Zapfwelle der Forstrau­
pe. Der hydraulische Oberlenker 
kann das Fräsgehäuse nach vorne 
kippen, so dass ein Bodenbearbei­
tungseffekt erreicht wird und der 
Mulcher auch für die Pflanzvorbe­
reitung einsetzbar ist. 

Kurz gefasst
 • Übermäßiger Unkrautdruck 

kann den Erfolg von Neuan-
pflanzungen gefährden.

 • In den ersten Jahren sind 
Pflegemaßnahmen notwendig.

 • Je nach Flächengröße und 
Gelände sind einfache manu-
elle oder leistungsfähige ma-
schinelle Verfahren geeignet.

Ohnehin verfolgt Pfanzelt mit der 
Forstraupe Fr 75 das Konzept des 
Geräteträgers für verschiedene An­
wendungen im Forst. Neben der 
Fräse ist zum Beispiel eine Getrie­
beseilwinde mit 5.0 bis 7.2 t Zug­
kraft, ein Säaggregat mit Streifen­
fräse sowie ein Pflanzaggregat ver­
fügbar. Für Arbeiten am Steilhang 
gibt es zusätzlich eine Hilfs­ oder 
Traktionsseilwinde. Die Forstrau­
pe ist deshalb kein Schnäppchen 
und nur wirtschaftlich, wenn sie 
überbetrieblich im Einsatz ist. 
Denkbar wäre die Anschaffung 
durch einen forstlichen Zusam­
menschluss. Inzwischen gibt es 
aber auch Dienstleister, die mit ei­
ner Forstraupe arbeiten. Über sie 
können sich auch Privatwaldbesit­
zer die Jungwuchspflege buchen 
und damit für einen guten Start ih­
rer Neuanpflanzungen sorgen. Wob

Der fast 1m hohe Aufwuchs zwischen 
den Pflanzreihen ist nach der Über­
fahrt mit der Fräse verschwunden.

Ob Auskesseln oder 
Gassenschnitt, die 
Jungwuchspflege 
mit der Motorsense 
ist zeit­ und 
personalintensiv.
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EU-Politik: Holzproduktion wird sich verlagern
Eine Studie des Thünen-Instituts 
erwartet eine verstärkte Holz-
produktion in Nicht-EU-Ländern, 
wenn die Biodiversitätsstrategie 
der EU umgesetzt wird.

Wenn in europäischen Wäldern 
weniger Holz eingeschlagen wird, 
um die biologische Vielfalt zu 
schützen, führt das zur Verlagerung 
der Holzproduktion. Auch das 
kann negative Umweltauswirkun­
gen haben. Das hat eine Studie des 
Thünen­Instituts für Waldwirt­
schaft ergeben. Bis 2030 soll die 
Biodiversitätsstrategie (EUBDS) 
Wirkung zeigen. Maßnahmen und 
Verpflichtungen, unter anderem 
auch für Waldwirtschaft und Holz­
nutzung, sind Teil der Strategie.
Die Forscher des Thünen­Instituts 
für Waldwirtschaft in Hamburg 
 haben zwei verschiedene Umset­

zungsszenarien mit einem „Weiter 
so wie bisher“ als Referenz vergli­
chen. Das moderate Szenario un­
terstellt eine EUBDS­Umsetzung, 
die eine nachhaltige Forstwirt­
schaft in der EU nur mäßig ein­
schränkt. Im intensiven Umset­
zungsszenario hingegen trägt die 
Forstwirtschaft die Hauptlast im 
Vergleich zu den anderen Land­
nutzungsarten. 

Mehr Holzimporte
Im Referenzszenario, das von einer 
Bewirtschaftung der Wälder in der 
EU ohne einen erhöhten Biodiver­
sitätsschutz ausgeht, liegt die ma­
ximale Rundholzproduktion im 
Jahr 2030 bei 539  Mio.  m³. Bei 
 Umsetzung der EUBDS­Maßnah­
men bei 490 Mio. m³ im moderaten 
Szenario und bei 281 Mio. m³ im 

intensiven Szenario – mithin ein 
Rückgang um 9  bzw. 48  %. Bis 
2050 ginge die Produktion womög­
lich auf 90 bzw. 42 % der Referenz­
produktion aus.
Der Rückgang der Rundholzpro­
duktion in der EU würde zu etwa 
50  bis 60  %durch eine steigende 
Produktion in Nicht­EU­Ländern 
(zum Beispiel USA, Russland, Ka­
nada, China und Brasilien) ausge­
glichen. Allerdings würde der Ver­
brauch von Schnittholz, Holzwerk­
stoffen und Zellstoff innerhalb der 
EU nicht spürbar sinken, weil es zu 
einem deutlichen Rückgang der Ex­
porte und zu höheren Importen kä­
me. Der verbleibende und nicht 
durch andere Länder ausgeglichene 
Teil des Produktionsrückgangs in 
der EU (etwa 40 bis 50 %) würde zu 
einer weltweiten Verringerung des 
Holzproduktion führen. 

Darin kann ein grundsätzlich posi­
tiver Effekt auf die Biodiversität 
auch in Nicht­EU­Ländern gesehen 
werden. Ob und inwieweit diese 
Verringerung der globalen Holz­
produktion aber auch negative Um­
weltwirkungen hat, müssten wei­
tere Untersuchungen zeigen. 

Stahl und Beton statt Holz
Immerhin kann die verringerte 
Verfügbarkeit von Holzprodukten 
dazu führen, dass zunehmend 
energieintensiver hergestellte Pro­
dukte aus zum Beispiel Beton oder 
Stahl zum Einsatz kommen. Sie 
haben, zumindest aktuell, eine 
schlechtere Klimabilanz als Holz­
produkte, sodass der beabsichtigte 
Nutzen für die Biodiversität durch 
Nachteile in anderen Bereichen er­
kauft werden könnte. Thünen-Institut

Völlig zugewachsene Neuanpflanzung 
aus diesem Jahr. Nur die Markierungs­ 
stäbe zeigen, wo Pflanzen stehen.

Die Pfanzelt Forstraupe Fr 75 ist als Geräteträger konzipiert und 
kann neben der Forstfräse mit weiteren Geräten kombiniert werden.

Der Antrieb der Forstfräse erfolgt über eine mechanische 
Zapfwelle. 40 Hartmetallzähne erledigen die Arbeit.

Wochenblatt für Landwirtschaft und Landleben

4335 / 202242 35 / 2022

DLG-WALDTAGE

Guter Start für kleine Bäume
Nach der Pflanzung können Brombeeren, Farn und Gras Setzlingen das 
Leben schwer machen. Auf kleinen Flächen helfen Sense und Freischneider. 
Doch wie lässt sich die Konkurrenz auf großen Neuanpflanzungen bewältigen? 

W er schon einmal Kahl­
flächen aufgeforstet hat 
weiß: Mit dem Pflanzen 

ist es nicht getan. Bevor die Setz­
linge einen sicheren Bestand bil­
den, müssen sie Wildverbiss, 
Trocken heit oder wuchernden 
Konkurrenzpflanzen trotzen. Be­
sonders das Niederhalten von 
Brombeere, Adlerfarn und Co. ist 
in den ersten Jahren eine körper­
lich anstrengende, zeitintensive 
und damit auch kostspielige Ar­
beit.
Neben den manuellen Verfahren 
ist das Mulchen mit einer Forstrau­
pe eine Alternative. 

Kraut auch stehen lassen?
Die Jungwuchspflege ist der erste 
Pflegeabschnitt nach der Pflan­
zung. Bis zu einer Höhe von etwa 
2 m sollten die jungen Forstpflan­
zen möglichst wenig unter Kon­
kurrenzdruck leiden, der ihre Ent­
wicklung beeinträchtigt. 
Wie bei so vielen Dingen gilt auch 
für die Jungwuchspflege: Den Kö­
nigsweg gibt es nicht. Welches Vor­
gehen für den jeweiligen Standort 
der Richtige ist, hängt unter ande­
rem von der Bodenart, dem Gelän­
derelief, dem Witterungsverlauf, 
den gepflanzten bzw. gesäten 
Baumarten, dem Pflanzverband 
und natürlich von der Art der Be­
gleitflora ab. 
Eine konkurrenzschwache Begleit­
flora kann die Verjüngung zum 
Beispiel vor Erosion, Frost, Wind 
und Austrocknung schützen. Hier 
reicht es, die Entwicklung der 
Neuanpflanzung im Auge zu be­

halten oder punktuell einzugrei­
fen.
Brombeeren, Adlerfarn oder Land­
reitgras machen den jungen Bäu­
men dagegen ordentlich zu schaf­
fen. Sie beeinträchtigen ihr Wachs­
tum und können beträchtliche 
Ausfälle verursachen.
Sehr schnell können sich Konkur­
renzpflanzen zum Beispiel auf 
 großen Kahlflächen entwickeln. 
Nachdem der schützende Baum­
bestand fehlt, setzt sich der Aufla­
gehumus schneller um und uner­
wünschte Pflanzen nutzen die frei 
werdenden Nährstoffe für ein ra­
sches Wachstum.
„Diese Konkurrenzvegetation soll­
ten Sie mechanisch entfernen, 
wenn die Gefahr besteht, dass die 
jungen Forstpflanzen überwach­
sen oder im Winter zusammen mit 
Brombeeren und Adlerfarn vom 
Schnee zu Boden gedrückt wer­
den“, empfiehlt zum Beispiel die 
Bayerische Forstverwaltung in ih­
rer Broschüre „Kulturbegründung 
und Jungwuchspflege“.
Hinzu kommt, dass die Jungpflan­
zen erst einmal Fuß fassen müs­
sen und in den ersten Standjahren 
ohnehin konkurrenzschwächer 
sind.

Drei Verfahren zur Wahl
Der günstigste Zeitpunkt zum Aus­
mähen ist meist der Juni – am bes­
ten vor der Samenreife der Kon­
kurrenzpflanzen. Ist der Konkur­
renzdruck so stark, dass eine 
zweite Maßnahme erforderlich 
wird, sollte sie vor dem ersten 
Schneefall erfolgen.

Übrigens: Ist ein starker Begleit­
pflanzenwuchs vorhersehbar, 
lohnt es auf jeden Fall, die Jung­
pflanzen oder wenigstens die 
Pflanzereihen mit farbigen Stäben 
zu markieren. Das erleichtert das 
Auffinden der kleinen Bäumchen 
bei der Kontrolle und senkt die 
 Gefahr, sie bei den Mäharbeiten zu 
beschädigen.
Die üblichen Verfahren, um das 
Beikraut zu regulieren, sind das 
Auskesseln, der Reihen­ bzw. 
Gassen schnitt oder das flächige 
Ausmähen.
Auskesseln: Mit der Motor­ oder 
Freistellungssense wird nur unmit­
telbar um die Forstpflanze herum 
gearbeitet. Der Radius des Kessels 
hängt dabei von der Pflanzengröße 
und der Art des Begleitwuchses ab 
(etwa 25 bis 40 cm). Typisch ist das 
Auskesseln zum Beispiel zum Be­
seitigen von Beiwuchs in der Na­
turverjüngung, da ein systemati­
scher Pflanzverband zur Orientie­
rung für die Arbeit fehlt. Nachteil: 
Es lässt sich kaum vermeiden, dass 
das eine oder andere Bäumchen 
der Sense zum Opfer fällt.
Gassenschnitt: Der Arbeitsbereich 
der (Motor-)sense beschränkt sich 
auf eine etwa 50  cm breite Teil-
fläche links und rechts von der 
Pflanzreihe. Ein Teil der Begleit­
vegetation bleibt stehen und min­
dert die Verdunstung. 
Flächenschnitt: Die gesamte Kultur­
fläche ist unkrautfrei, es stehen 
nur noch die Kulturpflanzen. 
Lichtbaumarten wie zum Beispiel 
Lärche oder Eiche mögen solche 
Verhältnisse. Nachteile: Der Boden 
liegt frei und kann austrocknen. 

Empfindliche Pflanzen, wie bei­
spielsweise der Ahorn, können mit 
Minderwuchs reagieren.

Reihenabstände anpassen
Die Jungwuchspflege mit Sense, 
Heppe, Motorsense oder anderen 
Verfahren ist sehr zeitaufwendig 
und damit auch teuer. Im Waldbau­
konzept des Landes NRW wird die 
Kulturpflege mit 15 bis 20 Std./ha 
und Eingriff veranschlagt. Martin 
Nolte vom Forstlichen Bildungs­
zentrum NRW rechnet „in Abhän­
gigkeit von den waldbaulichen Er­
fordernissen“ mit 10 bis 30 Std./ha. 
In Anbetracht der Stundenlöhne 
und aufgrund fehlender Arbeits­
kräfte sind traditionelle Pflegemaß­
nahmen auf großflächigen Neuan­
pflanzungen deshalb kaum zu be­
wältigen. Ohne geht es aber auch 
nicht.
Ferngesteuerte Mäh­ oder Forst­
raupen, die von nur einer Person 
bedient werden, können eine Al­
ternative bzw. Ergänzung zum ma­
nuellen Freistellen sein. Beson­
ders wenn die Pflanzung von 
vornherein darauf abgestimmt ist, 
spielen diese Geräte ihre Stärke 
aus. Wir haben uns auf dem Gelän­
de der für 2024 geplanten KWF­Ta­
gung im hessischen Schwarzen­
born eine Kulturfläche und die 
Jungwuchspflege mit einer Pfan­
zelt Forstraupe vom Typ Moritz 
Fr 75 angesehen.
Im März/April dieses Jahres wur­
den dort Eichen und Douglasien 
gepflanzt sowie Weißtanne gesät. 
Als Flächenvorbereitung war ledig­
lich eine grobe Flächenräumung so­
wie das Mulchen der Pflanzstreifen 
erfolgt. Waldarbeitslehrer Martin 
Nolte vom Bildungszentrum weist 
jedoch darauf hin, dass die Berei­
che zwischen den Pflanzreihen 
möglichst frei von groben Resten 

sein müssen, da sie sonst die späte­
re Mulcharbeit behindern.
Der Abstand zwischen den Pflanz­
reihen beträgt in Schwarzenborn 
2  m. Bei einer Arbeitsbreite der 
Anbaufräse von 1,2  m sind aber 
auch Abstände ab 1,5 m möglich, 
erklärt Hans­Jörg Damm, Pfanzelt 
Werksbeauftragter unter anderem 
für NRW. Sind die Gassen deutlich 

breiter als die Arbeitsbreite, sind 
zwei Fahrten für das Beseitigen der 
Konkurrenzpflanzen notwendig. 
Dann wird möglichst dicht an die 
Pflanzreihe gefahren.
Die Auswirkungen großer Reihen­
abstände müssen nach Einschät­
zung von Nolte jedoch bei Baum­
arten berücksichtigt werden, die 
für ihre Entwicklung eine natür­
liche Astreinigung brauchen. Bei 
großen, auf die Raupe abgestimm­
te Reihenabstände findet diese nur 
unzureichend statt.

Mehr als nur mulchen
Die erste Pflegemaßnahme mit der 
Raupe und der angebauten etwa 
370  kg schweren Forstfräse, die 
Pfanzelt auch als Gestrüppmul­
cher bezeichnet, wurden in 
Schwarzenborn Ende Juli durch­
geführt. Hilfreich sind auch hier 

die gelben Markierungsstäbe an 
den Einzelpflanzen bzw. Pflanz­
reihen. Je nach Gelände und Ver­
unkrautungsgrad sind Leistungen 
zwischen 4  und 7  Std./ha bei  
einen Kraftstoffverbrauch von 4 
bis 6 l/Std. möglich.
Die seitlich um 30 cm verschieb­
bare Fräswelle ist mit 40 festste­
henden Hartmetallwechselzähnen 
bestückt. Je nach Wuchsverhält­
nissen lässt sich die hydraulische 
Frontklappe mehr oder weniger 
öffnen, sodass die Fräse sowohl 
stehendes wie auch liegendes Ma­
terial aufarbeiten kann. 
Der Antrieb erfolgt über die me­
chanische Zapfwelle der Forstrau­
pe. Der hydraulische Oberlenker 
kann das Fräsgehäuse nach vorne 
kippen, so dass ein Bodenbearbei­
tungseffekt erreicht wird und der 
Mulcher auch für die Pflanzvorbe­
reitung einsetzbar ist. 

Kurz gefasst
 • Übermäßiger Unkrautdruck 

kann den Erfolg von Neuan-
pflanzungen gefährden.

 • In den ersten Jahren sind 
Pflegemaßnahmen notwendig.

 • Je nach Flächengröße und 
Gelände sind einfache manu-
elle oder leistungsfähige ma-
schinelle Verfahren geeignet.

Ohnehin verfolgt Pfanzelt mit der 
Forstraupe Fr 75 das Konzept des 
Geräteträgers für verschiedene An­
wendungen im Forst. Neben der 
Fräse ist zum Beispiel eine Getrie­
beseilwinde mit 5.0 bis 7.2 t Zug­
kraft, ein Säaggregat mit Streifen­
fräse sowie ein Pflanzaggregat ver­
fügbar. Für Arbeiten am Steilhang 
gibt es zusätzlich eine Hilfs­ oder 
Traktionsseilwinde. Die Forstrau­
pe ist deshalb kein Schnäppchen 
und nur wirtschaftlich, wenn sie 
überbetrieblich im Einsatz ist. 
Denkbar wäre die Anschaffung 
durch einen forstlichen Zusam­
menschluss. Inzwischen gibt es 
aber auch Dienstleister, die mit ei­
ner Forstraupe arbeiten. Über sie 
können sich auch Privatwaldbesit­
zer die Jungwuchspflege buchen 
und damit für einen guten Start ih­
rer Neuanpflanzungen sorgen. Wob

Der fast 1m hohe Aufwuchs zwischen 
den Pflanzreihen ist nach der Über­
fahrt mit der Fräse verschwunden.

Ob Auskesseln oder 
Gassenschnitt, die 
Jungwuchspflege 
mit der Motorsense 
ist zeit­ und 
personalintensiv.
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EU-Politik: Holzproduktion wird sich verlagern
Eine Studie des Thünen-Instituts 
erwartet eine verstärkte Holz-
produktion in Nicht-EU-Ländern, 
wenn die Biodiversitätsstrategie 
der EU umgesetzt wird.

Wenn in europäischen Wäldern 
weniger Holz eingeschlagen wird, 
um die biologische Vielfalt zu 
schützen, führt das zur Verlagerung 
der Holzproduktion. Auch das 
kann negative Umweltauswirkun­
gen haben. Das hat eine Studie des 
Thünen­Instituts für Waldwirt­
schaft ergeben. Bis 2030 soll die 
Biodiversitätsstrategie (EUBDS) 
Wirkung zeigen. Maßnahmen und 
Verpflichtungen, unter anderem 
auch für Waldwirtschaft und Holz­
nutzung, sind Teil der Strategie.
Die Forscher des Thünen­Instituts 
für Waldwirtschaft in Hamburg 
 haben zwei verschiedene Umset­

zungsszenarien mit einem „Weiter 
so wie bisher“ als Referenz vergli­
chen. Das moderate Szenario un­
terstellt eine EUBDS­Umsetzung, 
die eine nachhaltige Forstwirt­
schaft in der EU nur mäßig ein­
schränkt. Im intensiven Umset­
zungsszenario hingegen trägt die 
Forstwirtschaft die Hauptlast im 
Vergleich zu den anderen Land­
nutzungsarten. 

Mehr Holzimporte
Im Referenzszenario, das von einer 
Bewirtschaftung der Wälder in der 
EU ohne einen erhöhten Biodiver­
sitätsschutz ausgeht, liegt die ma­
ximale Rundholzproduktion im 
Jahr 2030 bei 539  Mio.  m³. Bei 
 Umsetzung der EUBDS­Maßnah­
men bei 490 Mio. m³ im moderaten 
Szenario und bei 281 Mio. m³ im 

intensiven Szenario – mithin ein 
Rückgang um 9  bzw. 48  %. Bis 
2050 ginge die Produktion womög­
lich auf 90 bzw. 42 % der Referenz­
produktion aus.
Der Rückgang der Rundholzpro­
duktion in der EU würde zu etwa 
50  bis 60  %durch eine steigende 
Produktion in Nicht­EU­Ländern 
(zum Beispiel USA, Russland, Ka­
nada, China und Brasilien) ausge­
glichen. Allerdings würde der Ver­
brauch von Schnittholz, Holzwerk­
stoffen und Zellstoff innerhalb der 
EU nicht spürbar sinken, weil es zu 
einem deutlichen Rückgang der Ex­
porte und zu höheren Importen kä­
me. Der verbleibende und nicht 
durch andere Länder ausgeglichene 
Teil des Produktionsrückgangs in 
der EU (etwa 40 bis 50 %) würde zu 
einer weltweiten Verringerung des 
Holzproduktion führen. 

Darin kann ein grundsätzlich posi­
tiver Effekt auf die Biodiversität 
auch in Nicht­EU­Ländern gesehen 
werden. Ob und inwieweit diese 
Verringerung der globalen Holz­
produktion aber auch negative Um­
weltwirkungen hat, müssten wei­
tere Untersuchungen zeigen. 

Stahl und Beton statt Holz
Immerhin kann die verringerte 
Verfügbarkeit von Holzprodukten 
dazu führen, dass zunehmend 
energieintensiver hergestellte Pro­
dukte aus zum Beispiel Beton oder 
Stahl zum Einsatz kommen. Sie 
haben, zumindest aktuell, eine 
schlechtere Klimabilanz als Holz­
produkte, sodass der beabsichtigte 
Nutzen für die Biodiversität durch 
Nachteile in anderen Bereichen er­
kauft werden könnte. Thünen-Institut

Völlig zugewachsene Neuanpflanzung 
aus diesem Jahr. Nur die Markierungs­ 
stäbe zeigen, wo Pflanzen stehen.

Die Pfanzelt Forstraupe Fr 75 ist als Geräteträger konzipiert und 
kann neben der Forstfräse mit weiteren Geräten kombiniert werden.

Der Antrieb der Forstfräse erfolgt über eine mechanische 
Zapfwelle. 40 Hartmetallzähne erledigen die Arbeit.
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